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    Mondlicht


    zwischen Wolken


    fordert die Weide


    auf zum wirbelnden Tanz –


    Trugbild

  


  
    Ebbe,


    gib frei,


    was das Meer


    verbirgt in seinen Fluten!


    Wattflüstern

  


  
    Schatten,


    fluchbeladene Gestalten


    auf ewig verdammt,


    unruhig geisternd am Strand –


    Totentanz

  


  
    Geheimnisse


    zu ergründen,


    bricht sie auf –


    wird sie Antworten finden?


    Melissa
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  Erstes Kapitel


  Die Sonne brannte von einem wolkenlosen Himmel und ließ die Luft vor Hitze flirren. Der leichte Wind, der vom Wasser heraufwehte, brachte kaum Abkühlung.


  Melissa stand im hüfthohen Gras und blickte auf das Meer, das sich langsam zurückzog. Vor gut einer Stunde hatte die Ebbe eingesetzt. Winzig klein wirkten von ihrem Standort aus die Menschen, die den Strand bevölkerten. Seit Jahren war Melissa nicht mehr hier gewesen. Nach dem Abitur hatte sie die letzten großen Sommerferien bei ihrer Tante verbracht. Da lernte sie Pierre kennen, der mit einigen Studienfreunden Urlaub auf ihrer kleinen Insel machte. Es war Liebe auf den ersten Blick. Sie war ihm nach Paris gefolgt, und hatte dort angefangen zu studieren. Doch es war nicht die Liebe, die ein ganzes Leben hält. Das musste sie bald feststellen. Enttäuscht verließ sie Pierre, brach ihr Studium ab und kehrte in die Heimat zurück. Karin, ihre Schulfreundin, hatte inzwischen eine eigene Modeboutique und konnte dringend eine Verkäuferin gebrauchen. Gern nahm Melissa den Job an. So lag sie wenigstens ihren Eltern nicht auf der Tasche, die seinerzeit mit ihrer Entscheidung, Hals über Kopf nach Frankreich zu gehen, ohnehin nicht einverstanden gewesen waren. Aus Frankreich hatte sie Tante Marie ein paar bunte Postkarten geschickt. Nach ihrer Rückkehr telefonierten sie ab und zu.


  „Wenn du mal auf andere Gedanken kommen willst“, bot Marie immer wieder an, „dann komm hierher. Dein altes Zimmer wartet auf dich.“


  Melissa hatte sich für das Angebot bedankt, es aber nie angenommen, was sie jetzt bitter bereute. Warum hatte Marie ihr verschwiegen, dass sie todkrank war? In keinem der Telefonate war ein Wort darüber gefallen. Tat sie es nicht, weil sie kein Mitleid von ihrer Nichte wollte? Marie war ihr Leben lang eine starke Frau gewesen. Sie hatte nie geheiratet und genoss es, selbständig und unabhängig zu sein. Nach dem Tod ihrer Eltern ließ sie das Haus umbauen. Im Erdgeschoß betrieb sie seither einen Teeladen und gleich nebenan war ihr Fotoatelier. Aus der Wohnung ihrer Eltern im ersten Stock waren zwei Ferienwohnungen entstanden, die sommers wie winters stets ausgebucht waren. Sie zog schon vor Jahren in das geräumige Gartenhaus, und hier gab es auch ein kleines Zimmer für ihre Nichte.


  Vor einer Woche hatte Melissa Post von einem Anwalt bekommen, einem Dr. Stellmacher. Er teilte ihr in knappen Worten mit, dass Frau Marie Bacher gestorben sei und ihrer Nichte, Melissa Wagenführ, ihren Haus- und Grundbesitz und ein nicht unbeträchtliches Barvermögen vererbt hatte. Frau Wagenführ möge doch bitte so schnell wie möglich in seiner Kanzlei erscheinen, damit die Erbschaftsangelegenheit abgewickelt werden könne.


  Nun stand sie hier und versuchte, sich in die neue Situation hineinzufinden. Melissa war mit einem Schlag eine reiche Frau. Das Grundstück mit den darauf befindlichen Gebäuden war über eine Million Euro wert und außerdem hatte sie noch fast zwei Millionen in Wertpapieren geerbt und zweihunderttausend Euro Bargeld, die auf Maries Girokonto schlummerten. Ihre Tante war eine geschäftstüchtige Frau gewesen, sie hätte niemals soviel Geld auf einem Konto angelegt, das keine Zinsen einbrachte. Also hatte sie mit diesem Geld etwas vorgehabt, aber was? Das Haus befand sich in einem sehr guten Zustand, das Gartenhaus ebenfalls. Marie beschäftigte schon seit Jahren Joost Hansen, eine Art Hausmeister, der sich um die Gebäude kümmerte und den großen Garten pflegte. Seine Frau Lisa hielt das Haus sauber und half Marie im Teeladen. Allerdings war ihr der Zugang zum Gartenhaus verwehrt. Das putzte Marie stets selbst. Womit hatte ihre Tante bloß soviel Geld verdient? Der Teeladen war mehr ein Hobby, er warf gerade genug ab, um die Gehälter von Joost und Lisa zu zahlen. Die Ferienwohnungen brachten ein paar Tausender im Jahr, aber keine Millionen und auch die Fotoaufträge waren in den letzten Jahren immer weniger geworden.


  „Was werden Sie jetzt machen mit all dem hier?“ Erschrocken fuhr Melissa herum. Lisa hatte ihr die Frage gestellt.


  „Ich habe Sie gar nicht kommen hören“, antwortete Melissa.


  „Entschuldigung“, Lisa sah zu Boden, „ich wollte Sie nicht erschrecken. Maries Tod kam auch für uns überraschend. Zwar haben wir sie in den letzten Wochen kaum noch zu Gesicht bekommen, aber solche Phasen hatte sie öfter, zum Beispiel wenn sie einen großen Fotoauftrag bekommen hatte. Dann vergrub sie sich in ihrem Atelier oder war tagelang unterwegs auf Motivsuche.“


  „Und Sie haben nicht bemerkt, dass sie immer schwächer wurde?“ Melissa betrachtete Lisa aufmerksam. Sie war klein und zierlich, graue Strähnen in ihrem dunklen Haar verrieten, dass sie älter war, als sie aussah. Ihre Augen sprühten vor Energie und das kantige Kinn verlieh ihrem Gesicht einen energischen Ausdruck.


  „Es war eine Woche vor ihrem Tod. Ich kam wie jeden Morgen auf meinem Fahrrad zur Arbeit. Da stand dort drüben“, Lisa wies mit der Hand nach rechts, „ein Rettungshubschrauber. Ich sah gerade noch, wie man Marie hinein verfrachtete, dann hob er auch schon ab. Dr. Spengler, ihr Hausarzt, versicherte mir, es sei nichts Ernstes, aber um sicherzugehen, hätte er Marie aufs Festland fliegen lassen, wo sie im Krankenhaus eingehender untersucht werden sollte. Von dort kehrte sie nicht mehr lebend zurück.“


  „Das ist eine höchst merkwürdige Geschichte“, murmelte Melissa. „Ich glaube, ich sollte mich mal eingehend mit Dr. Spengler unterhalten.“ Abrupt drehte sie sich zu Lisa um: „Wo war eigentlich Ihr Mann an dem Tag, als meine Tante ins Krankenhaus eingeliefert wurde? Hat er den Arzt gerufen?“ Lisa schüttelte den Kopf.


  „Joost war auf dem Festland. Er brauchte ein Ersatzteil für den Rasenmäher. Am Nachmittag kam er zurück, aber da war Marie schon lange weg. Sie hatte Dr. Spengler selbst angerufen.“


  „Hier steckst du also“, Joost bahnte sich einen Weg durch Gras und blühende Kräuter. Er blieb neben seiner Frau stehen, die er um gut zwei Köpfe überragte, und legte den Arm um ihre Schultern.


  „Ich habe unsere neue Hausherrin gefragt, was sie mit dem Grundstück vorhat“, antwortete Lisa.


  „Und hast du eine Antwort bekommen?“ Joost sah erst Lisa und dann Melissa an.


  „Na komm“, sagte er leise, „wir müssen Melissa noch etwas Zeit geben. Sie muß das Ganze erst einmal verdauen.“


  
    
  


  Zweites Kapitel


  Es war Nacht geworden. Melissa öffnete sämtliche Fenster im Gartenhaus, um die drückende Hitze heraus zu lassen, die unter den alten Balken lastete. Sie hatte in der kleinen Küche zu Abend gegessen und sich dann mit einem Buch in Maries Lesesessel zurückgezogen. Die Gartenlaternen am Hauptweg hinüber zum Haus verbreiteten gelbes Licht. Auffrischender Wind von See her blähte die Vorhänge wie Segel und die schaukelnden Äste der alten Trauerweide im Garten malten Schattenbilder an die Wände.


  Drüben im Haus brannte noch Licht. Die Feriengäste waren noch nicht zu Bett gegangen.


  So sehr sich Melissa zu konzentrieren versuchte, es gelang ihr einfach nicht. Sie klappte das Buch zu und ließ es in den Schoß sinken. Dann schloss sie die Augen und dachte an Marie und an den letzten Sommer, den sie gemeinsam hier verbracht hatten. Sie liebte diese Insel. Jetzt wo sie wieder hier war, kam ihr das erst richtig zu Bewusstsein. Auch an dem Haus hing sie, das so viele schöne Kindheitserinnerungen barg. Was sollte sie nun damit anfangen? Es behalten und endgültig hierher ziehen? Gut, sie verfügte über genügend Geld, dass sie den Job in der Modeboutique nicht mehr brauchte. Im Gegenteil, sie könnte sogar das Atelier umbauen lassen und dann selbst ein Geschäft eröffnen. Doch wer sollte bei ihr einkaufen? Die zweihundert Inselbewohner? Die Touristen kauften lieber auf der größeren Nachbarinsel oder auf dem Festland, das mit der Fähre in dreißig Minuten zu erreichen war. Dr. Stellmacher hatte ihr zwar bei der Testamentseröffnung gesagt, dass es einen Kaufinteressenten gäbe und dass der Herr sich in den nächsten Tagen melden wolle, aber verkaufen wollte sie das Anwesen eigentlich nicht. Sie hatte eher an einen Pächter gedacht. Schließlich übermannte sie die Müdigkeit und sie schlief ein.


  „Hüte dich vor dem Wasser! Es kommt und geht und es nimmt mehr als es bringt“, sagte eine tiefe Stimme.


  Melissa fuhr zusammen. Mit einem Schlag war sie hellwach, richtete sich in ihrem Sessel auf und sah sich um. Was war das? Hatte sie geträumt? Woher kam die Stimme?


  „Hallo, ist da jemand?“, fragte sie zögernd und spürte, wie sie eine Gänsehaut bekam. Keine Antwort. Sie löschte das Licht, stand auf und trat ans Fenster. Vorsichtig spähte sie hinaus in den Garten. Niemand war zu sehen. Wahrscheinlich hatte sie tatsächlich geträumt. Leise schloss sie die Fenster und verriegelte die Tür. Dann ging sie nach nebenan in ihr kleines Schlafzimmer und streckte sich in ihrem Kojenbett aus.


  Sie wusste nicht, wie lange sie geschlafen hatte, als sie wieder von dieser seltsamen Stimme geweckt wurde, die genau den gleichen Satz wiederholte: „Hüte dich vor dem Wasser! Es kommt und geht und es nimmt mehr als es bringt.“


  „Wer zum Teufel ist da?“, fragte Melissa im Flüsterton. Sie knipste die Nachttischlampe an. Niemand war im Raum. Ein Blick auf die Uhr verriet ihr, dass es fast Eins war. Die Beleuchtung im Garten war längst ausgegangen. Alles lag in völliger Dunkelheit. Was ging hier vor? Melissa war kein ängstlicher Typ, sie glaubte auch nicht an die Geschichten der alten Spökenkieker, die es an der Küste zu Hauf gab. Trotzdem empfand sie ihre Situation als unheimlich. Kurz entschlossen zog sie sich wieder an. Der Sache musste sie auf den Grund gehen. Wenn sich jemand einen Scherz mit ihr erlaubte, weil er sie von hier vertreiben wollte, so würde sie ihm Beine machen. Melissa Wagenführ hielt man nicht zum Narren. Sie benutzte die Hintertür und trat hinaus in den Garten. Die Nacht hatte ihren Sternenschleier ausgebreitet, um wenigstens ein bisschen Licht auf die Erde fallen zu lassen, denn die schmale Mondsichel verbreitete kaum Helligkeit. Der Wind war abgeflaut, die langen Peitschen der Trauerweide schaukelten nur ganz sacht.


  Da löste sich plötzlich ein Schatten von dem alten Stamm und kam direkt auf Melissa zu. Sie sah die Umrisse eines langen Fischermantels. Auf dem Kopf trug die Gestalt einen Südwester, die typische Kopfbedeckung der Fischer. Nach ein paar Schritten blieb der Schatten stehen und wiederholte die immer gleichen Worte.


  Melissa wollte schreien, brachte aber keinen Ton heraus. Ihre Füße schienen aus Blei zu sein. Sie konnte sich nicht von der Stelle bewegen. Regungslos starrte sie die Gestalt an. Der Schatten schien zu wachsen und dann löste er sich plötzlich auf, wie eine Nebelbank am Morgen. Endlich wich die Erstarrung aus Melissas Gliedern und sie lief zurück ins Haus, verriegelte die Tür und sprang, so wie sie war, ins Bett. Erst als sie die Bettdecke über ihren Kopf gezogen hatte, fühlte sie sich sicher. Wer trieb dort draußen sein Unwesen und versuchte, ihr Angst einzujagen? Sie würde Morgen Lisa fragen, ob sich ein Verrückter auf der Insel herumtrieb und sich eine Spaß daraus machte, nachts Leute zu erschrecken. Langsam löste sich die Anspannung und sie schlief erschöpft ein.
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